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Nachfolge
	1. Petrus 1, 18-21 PNde324


	18 Ihr wisst, dass ihr nicht mit vergänglichem Silber oder Gold erlöst seid von eurem nichtigen Wandel nach der Väter Weise, 
19 sondern mit dem teuren Blut Christi als eines unschuldigen und unbefleckten Lammes. 20 Er ist zwar zuvor ausersehen, ehe der Welt Grund gelegt wurde, aber offenbart am Ende der Zeiten um euretwillen, 21 die ihr durch ihn glaubt an Gott, der ihn auferweckt hat von den Toten und ihm die Herrlichkeit gegeben, damit ihr Glauben und Hoffnung zu Gott habt.


Wenn wir in der Bibel lesen, dann begegnen wir Menschen und Situationen, die uns großenteils fremd sind. Die gesamte Bibel umfasst selbst einen Abfassungszeitraum von ca. 1.400 Jahren. Seit der Zeit Jesus sind fast 2.000 Jahre vergangen. Es versteht sich von daher, dass sich vieles, ja, fast alles gewandelt hat. Darum verstehen wir manchmal die Bibel nicht, weil damals Situationen als bekannt vorausgesetzt wurden, die wir so heute nicht mehr haben oder vielleicht in unserer westlichen Kultur nicht üblich sind. Darum stellt sich den Predigern die Aufgabe, die biblischen Texte in die heutige Zeit zu übertragen. 

Drei solche Themen will ich aus unserem Text herausnehmen: Sklavenfreikauf, Opferpraxis und Totenauferweckung.
1. Der Sklavenfreikauf

Im Lexikon lesen wir: „Ein Sklave ist ein Mensch, der seiner persönlichen Freiheit beraubt ist, nun als Sache (Ding) behandelt wird und als solche im Eigentum eines anderen steht. Wichtiges Merkmal ist, dass ein Sklave gegen seinen Willen festgehalten wird zum Zweck einer wirtschaftlichen Ausbeutung. Offiziell ist die Sklaverei heute in allen Staaten der Welt abgeschafft. Dennoch befinden sich immer noch viele Menschen in einer solchen Abhängigkeit.“ 

Schon in der Antike hat man mit Sklaven Handel getrieben. In allen Kulturen gab es Sklaven mit unterschiedlichen Rechten. Nicht zu vergessen ist der kriminelle Menschenhandel und das Festhalten von Frauen zur Prostitution. Heute noch gibt es das Verkaufen von Menschen, besonders aber Kinder, für medizinische Experimente oder zur Gewinnung von Körperteilen und Organen für Transplantationen.
Früher hat man Kriege geführt, um Menschen zu fangen und sie zur Zwangsarbeit zu zwingen. Es gab richtige Sklavenmärkte, an denen man täglich bis zu 10.000 Männer, Frauen und Kinder verkauft hat. Die Feudalherren haben durch den Dienst der Leibeigenen keine Arbeit angefasst, umgekehrt aber die Arbeiter und Bauern furchtbar geschunden. Es gab auch den Frondienst, den große Bevölkerungsschichten leisten mussten, wie zum Beispiel die österreichischen Schwabenkinder. Da hieß es zum Beispiel im "Der Landarbeiter", 1913, Nr.5: Wie jedes Frühjahr, so kommen auch heuer am 28. März die Tiroler Hütekinder in Friedrichshafen durch den „Hütekinderverein“ zum „Verkauf“.
Am 2. Dezember ist der „Internationalen Tag zur Abschaffung der Sklaverei“. Man geht heute davon aus, dass es weltweit 27 Mill. Sklaven gibt. Ein Amerikaner könnte nach Haiti fliegen, wo Kindersklaven angeboten werden. Ein Deutscher müsste kurz an die tschechische Grenze fahren, wo es eine Straße gibt, an der Menschenhändler Frauen als Sexsklaven verkaufen. Heute gibt es einen Menschen zum Preis von etwa 20 €. Früher hat ein Sklave noch viel mehr gekostet, etwa so viel wie heute ein Mercedes. Er wurde als Investition angesehen. Nach dem nie ganz aufgeklärten Tod einer jungen Russin hat der „Europäische Gerichtshof für Menschenrechte“ die Staaten Zypern und Russland zur Zahlung von Schmerzensgeld wegen Menschenhandel verurteilt. Im 18.Jahrhdt haben die französische Revolution und die Aufklärung einiges zur Veränderung. beigetragen, aber es waren vor allem Christen, die sich für die Befreiung der Sklaven einsetzten.
Es konnte aber auch sein, dass ein Mensch frei geboren war, sich dann aber so stark verschuldete, dass er sich und seine Familie verdingen musste. Das war zum Beispiel in Israel laut mosaischem Gesetz verboten, wurde aber trotzdem praktiziert. Es konnte aber einer wieder freikommen, wenn er seine Schulden abgearbeitet hatte oder wenn jemand für ihn bezahlen konnte. 
Damit wären wir bei dem Vergleichspunkt zu unserem Predigttext. Mit Silber und Gold konnte man Sklaven kaufen oder freikaufen. Die katholische Mission in Afrika sah dies als vorrangige Aufgabe, mit Geld Sklaven freizukaufen, was dann leider als „einträgliches Geschäft“ zu vermehrtem Handel mit Menschen geführt hat. Im Menschenhandel wird heute mehr verdient als im Drogenhandel. 
2. Die Opferpraxis

Es gibt nichts, das nicht einem Gott geopfert werden könnte. In allen Religionen wird geopfert, aber was und wie, darin unterscheiden sie sich. In der Zeitung war ein Bericht, dass ein muslimisch-gläubiger Rechtsanwalt mit seinem Auto eine Taube überfahren hat. Sein Gewissen war stark angekratzt. Darum kaufte er ein Schaf, um dieses als Opfer für seine Fehltat hinzugeben. In welchem hohen Ansehen steht da die Taube? Und ein Schaf? Nach unseren Begriffen stimmt da ja gar nichts mehr. 
Das jüdische Opferritual war: Ein unschuldiges und unbeflecktes Lamm. Und das nur wegen dem teuren Blut. Im schulischen Religionsunterricht wollte ich den Kindern deutlich machen, dass ein unschuldiges Lamm für den schuldigen Menschen geopfert werden musste. Da haben sich aber die Kinder aufgebäumt: „Das arme Tier! - Der Mensch soll selber für seine Sünden sterben!“ Das war vor allem eine große Tierliebe. Ungeachtet dessen müsste eigentlich derjenige Mensch wirklich für seine Sünden selber sterben. Aber es ist die große Güte Gottes, dass er es nachsieht und zugesteht, dass man ein Opfer zur Stellvertretung bringen darf. 
In alttestamentlicher Zeit waren fehlerlose Tiere gefordert, je nach Wohlstand des Sünders ein großes oder ein kleines Tier, aber es durfte keinen Flecken im Fell und keine Missbildung haben. Als später in Jerusalem kein Tempel mehr war, wo man allein nach jüdischem Verständnis opfern konnte, da kam man weg von den Blutopfern und ist zu Geld- und Sachopfern gekommen. Das letzte blutige Opfer sollte das am Kreuz sein. „Das ist Gottes Lamm, das der Welt Sünde hinweg trägt!“ Die Juden haben nach der Kreuzigung Jesu noch fast vierzig Jahre lang im Tempel geopfert, aber es war umsonst. Der Apostel Petrus mischt nun die beiden Bilder in seinem Brief: Ihr wisst, dass ihr nicht mit vergänglichem Silber oder Gold erlöst seid (wie man Sklaven loskauft), sondern mit dem teuren Blut Jesu Christi als eines unschuldigen und unbefleckten Lammes.
Es lesen sich also die Worte im Petrusbrief so: „Liebe Christen, ihr wisst, was wir euch gepredigt haben. Ihr wisst, dass ihr nicht mit vergänglichem Silber oder Gold erlöst, also so losgekauft wurdet, wie man Sklaven loskauft. Ihr seid auch nicht von Menschen versklavt worden, sondern ihr wart in euch selbst gefangen. Ihr habt in einem vergänglichen und nutzlosen Wandel eures natürlichen Menschseins gelebt. Das war kein Leben. Das habt ihr schon mit in die Welt gebracht. Ihr wart nicht frei. Ihr lebtet, wie wir vor unserer Bekehrung alle lebten, nämlich im nichtigen Wandel nach der Väter Weise. Aber ihr seid nun freigekauft mit dem teuren Blut Jesu Christi als eines unschuldigen und unbefleckten Lammes. Euer gottloses Leben, euer Leben in der Knechtschaft der Sünde, war nicht Gottes Plan, das war nicht bei der Erschaffung vorgesehen. Aber Jesus ist zuvor ausersehen, ehe der Welt Grund gelegt wurde, mit seinem teuren Blut wie ein unschuldiges und unbeflecktes Lamm zu leiden und zu sterben. Trotzdem sollte es erst am Ende der Zeiten offenbart werden, um euretwillen, die ihr durch ihn glaubt an Gott. Ihr solltet es verstehen und annehmen können. Das ist ein großer Vorzug, den ihr habt.“ 

3. Die Totenauferweckung
Wenn die meisten unter uns noch keine Totenauferweckung erlebt haben, dann muss das noch lange nicht heißen, dass es keine gibt. Die meisten von uns haben auch noch keinen Flugzeugabsturz erlebt. Gibt es aber doch. Die meisten von uns haben noch keine Alzheimersche Attacke erlebt und den eigenen Namen vergessen. Gibt es aber doch! Die meisten von uns haben auch ihren eigenen Tod noch nicht erlebt. Wird es aber doch geben, man muss nur warten können. Was uns die schweizerische Sterbensforscherin Elisabeth Kübler-Ross (1926-2004) alles über den Tod geschrieben hat, war alles nur diesseits, noch nicht jenseits. Aber es gibt beides, den Tod und das Jenseits. Etwas Verlässliches über den Tod und das Danach kann doch nur der mitteilen, der schon dort war, im Totenreich und im Jenseits. Das war Jesus. So bekennen wir es im Zweiten Glaubensartikel.
In Israel gab es damals auch zwei Lager: Die einen sagten, mit dem Tod sei alles aus. Das würde zwar manchem passen, aber ist es so? Die anderen sagten, dass es nach dem Tod weitergehe, aber wie und wo? Fragen wir doch dazu Jesus, was er darüber sagte. Genau das wurde schließlich der Predigtinhalt des Evangeliums, so wie es die Apostel und Missionare verkündigten und wie es bis heute verkündigt wird. Die Weihnachtsgeschichte ist nicht vergleichbar. Es kann in der besten Familie vorkommen, dass ein Stammhalter geboren wird und Karriere macht oder schließlich mit seinem Programm scheitert und am Kreuz endet. 
Wirklich spektakulär ist, was danach geschah. Petrus hat es uns geschrieben: Gott aber hat Jesus auferweckt von den Toten und hat ihm die Herrlichkeit gegeben. Das war etwas Besonderes: Auferweckung an Ostern, die Begegnung mit dem Auferstandenen, zuletzt der Taufbefehl, der Missionsauftrag und die Auffahrt Jesu in die Himmel. Wir sollten uns mit Vorsicht diesen Themen nähern, denn auch die Jünger konnten sich nur langsam vortasten. Alles war neu, nichts hat es vorher schon einmal gegeben. 
Neues Leben. Darum hat man die Taufe von Proselyten und Heiden an Ostern angesetzt: Neues Leben. Darum hat man sich abgesetzt vom Sauerteig der Pharisäer, die am Sabbat festhalten wollten. Die Christen haben den ersten Tag der Woche, den Auferstehungstag, den Herrentag, als ihren Sonntag angesetzt. Neues Leben. Darum hat man die Heiden mit in den Erlösungsplan Gottes aufgenommen und zugelassen, dass sie in die christlichen Versammlungen kommen durften, nicht wie im Tempel, wo sie ausgegrenzt waren. Neues Leben. 

Petrus schreibt auch den Grund für dieses neue Handeln, für dieses neue Leben: Gott hat Jesus auferweckt von den Toten und hat ihm die Herrlichkeit gegeben, damit ihr, liebe Briefleser, Glauben und Hoffnung zu Gott haben sollt. Für uns ist das geschehen, nicht für Jesus. An Jesus ist es geschehen, aber für uns gemünzt. 

Petrus schreibt nicht: „Ihr müsst das halt glauben und hoffen, dass Jesus von den Toten auferweckt worden sei und Gott ihm die Herrlichkeit gegeben habe, sonst seid ihr keine rechten Christen.“

Petrus meint es ist gerade anders herum: Jesus ist von den Toten auferweckt worden, ich bin ein Zeuge davon. Gott hat ihm die Herrlichkeit gegeben. Ich stand dabei. Ich habe ihn auffahren sehen. Ich habe den Engel gehört, als er zu uns gesagt hat: „Ihr Männer von Galiläa, was steht ihr da und seht zum Himmel? Dieser Jesus, der von euch weg gen Himmel aufgenommen wurde, wird so wiederkommen, wie ihr ihn habt gen Himmel fahren sehen.“ (Apg.1, 11) So war es und darum könnt ihr Glauben und Hoffnung zu Gott haben.“ 
Vielleicht kommen wir einmal in Zweifel, ob denn Jesus wirklich auferstanden ist. Macht nichts, es ändert nichts an der Tatsache: Er ist auferstanden und lebt! „Christos woskres! – Woistinu woskres!“
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.324]
